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Bodensee-Tatort dreht in Schwenningen
Mit Hanna Schygulla, Matthias Habich und Kindern der Christy-Brown-Schule bei Kleider-Müller
Ungewöhnlicher Betrieb ges-
tern Morgen bei Kleider-Müller:
Vor dem Modehaus stehen
Lastwagen des Filmteams, drin-
nen verlegen die Techniker die
Kabel, stellen Leuchten auf und
einen Monitor. Mittendrin 20
Kinder der Christy-Brown-Schu-
le mit ihren Rollstühlen.

BERTHOLD MERKLE

Schwenningen. Der ganze Tross vom
Südwestrundfunk ist mit über 45
Leuten nach Schwenningen gereist,
um hier ein paar Szenen für den Bo-
densee-Tatort zu drehen. „Wofür es
sich zu leben lohnt“, heißt der Titel
dieser Folge des Fernsehkrimis bis-
her. Und es wird die letzte mit Eva
Mattes als Kommissarin Klara Blum
sein. Zu sehen ist sie in einem Jahr.

Die Schauspielerin ist nicht vor
Ort. Sie wird für diese Szenen nicht
gebraucht. Aber 20 Jungen und Mäd-
chen aus der Christy-Brown-Schule
für Körperbehinderte sind da. Mit
ihren Rollstühlen haben sie sich im
Halbkreis mitten im Modegeschäft
aufgestellt. Überall bunte Luftbal-
lons, Luftschlangen, ein Tisch mit
Knabbereien und Saft.Im Beklei-
dungshaus, das im Film dann Billinda
heißt, wird Kindergeburtstag gefeiert.
Mittendrin ein groß gewachsener
Mann im Clownskostüm: Matthias
Habich ist in dieser Maskerade nicht
zu erkennen. Der Schauspieler gibt in
dieser Rolle den Chef des Modehau-
ses. Maximilian Heinrich, heißt der,
und sein Leben hat mindestens zwei
Gesichter. „Er ist ein knallharter Ge-
schäftsmann, umgibt sich aber mit
einer sozialen Aura“, erklärt Produk-
tionsleiter Dieter Streck. Deshalb also
das vorgebliche Engagement für be-
hinderte Kinder.

So kam es, auch dass Schwennin-
gen zum Drehort für diese Tatortfolge
wurde. Genau gesagt kamen zwei
Elemente glücklich zusammen: Die
Casting-Agentur Atticast aus Meers-
burg hat für diese Szene behinderte
Kinder gesucht und kam bei der Re-
cherche auf die Christy-Brown-Schu-
le in Villingen. Gleichzeitig suchten
die Filmproduzenten nach einem
größeren Modehaus. „Aber es sollte
keine der üblichen Ketten sein“, sagt
der Produktionsleiter. Das Lago in
Konstanz und ähnliche Einkaufstem-
pel kamen also nicht in Frage. Klei-
der-Müller erfüllte alle Kriterien.

Auf dem Parkplatz hinterm Haus
ist die Basis eingerichtet, wie es bei
den Filmleuten heißt. Wohnwagen,

eine fahrende Küche und die Fahr-
zeuge, wo die Maskenbildner arbei-
tet. Eben wird die Freiburger Schau-
spielerin Melanie Lüninghöner mit
Puder und Pinsel in die Verkäuferin
Mandy verwandelt. Das übrige Per-
sonal im Film-Modehaus Billinda ist
aber original von Kleider-Müller.
Keine Sonntagsruhe. Vor allem nicht
für das Filmteam. „Wir haben lange
Tage“, erzählt Produktionsleiter Die-
ter Streck. 23 Tage stehen insgesamt
für diesen Bodensee-Tatort zur Ver-
fügung. Heute ist der elfte Tag. Am
Tag vorher wurde am Bodensee ge-
dreht, am Dienstag steht ein Drehtag
in der Schweiz auf dem Plan. Schon
jetzt ist dort ein kleines Vorauskom-
mando damit beschäftigt, alles zum
Filmen in einem verlassenen Haus
vorzubereiten. „Schreiben Sie nicht,
wo das genau ist, sonst haben haben
wir dort keine Ruhe“, meint Dieter
Streck. Stress mit neugierigen Zu-
schauern kann er überhaupt nicht

brauchen. Sein Job ist aufregend ge-
nug. Der Produktionsleiter muss alle
Drehorte und das dazu gehörende
Personal im Griff haben. Er muss da-
für sorgen, dass die Drehpläne mit
den Terminkalendern der Schauspie-
ler abgestimmt werden.

Im Falle der drei alten Damen, die
im Tatort eine verschworene Schwes-
terngemeinschaft darstellen, ist dies
alles andere als einfach: Hanna Schy-
gulla, Irm Hermann und Margit Cars-
tensen. Bei Kennern von Fassbinder-
Filmen leuchten hier gleich die Au-
gen. Alle drei haben in „Die bitteren
Tränen der Petra von Kant“ 1972 mit-
gespielt. Eva Mattes im Übrigen auch.
Man kann vermuten, dass sich die
Filmkommissarin für ihren letzten
Tatort vom Bodensee ihre alten Kol-
leginnen zum Mitmachen gewünscht
hat.

In den beiden Wohnwagen in der
Basis sind bisher nur Irm Hermann
und Margit Carstensen. „Hanna

Schygulla kommt heute Nachmittag“,
sagt der Produktionsleiter. Aber die
beiden Köche sind schon fleißig. In
ihrem Küchenwagen bereiten Mirko
Becker und Richard Preisig das Mit-
tagessen zu. Es gibt Schweinebraten
mit Rosenkohl und Kartoffelpüree.
100 Portionen sind bestellt für die
Filmcrew, die Kinder und ihre Be-
treuer. Für fleischlose Genießer gibt
es Kohlrabischnitzel. Gutes Essen ist
wichtig fürs ganze Team. „Ohne
Mampf kein Kampf“, zitiert der Pro-
duktionsleiter einen alten Militärka-
lauer. Das passt, denn Filmedrehen
hat viel gemeinsam mit einer militäri-
schen Organisation: perfektes Timing
und das frühe Aufstehen.

Früh am Sonntagmorgen sind
auch die Kinder mit ihren Eltern, Be-
treuern und Schulleiterin Marianne
Winkler nach Schwenningen ge-
kommen. In der Gewerbeschule
nebenan, haben sich alle auf den Auf-
tritt vorbereitet. Die Rollen für die

Komparsen sind recht einfach: Im
Drehbuch steht, dass Modehauschef
Maximilian sein falsches Spiel spielt
und die Kinder in ihren Rollis spielen
mit. Ganz echt.

Regisseurin Aelrun Goette hat sich
mit ihrem kleinen Team in einer Ecke
des Modegeschäfts vor einem Moni-
tor versammelt und beobachtet, was
die Kamera wenige Meter weiter, wo
der Kindergeburtstag spielt, filmt.
Pssst! Absolute Ruhe für die Crew.
Der Fotograf vom Fernsehen hat so-
gar seine Kamera in eine schalldichte
Hülle gepackt, damit das Klicken
nicht stört. Verständigung nur mit
Zeichensprache. Gar nicht schlecht,
deutet die Regisseurin auf den klei-
nen Bildschirm. Sie scheint zufrieden
mit den Schülern als Komparsen. Als
der Clown schließlich eines der Kin-
der aus dem Rollstuhl hebt und herzt,
gerät Aelrun Goette richtig in Begeis-
terung. Ganz verhalten klatscht sie
die Hände. Doch dann dreht sich der
Film-Modehauschef zu oft und zu
lange mit dem Rücken zur Kamera.
„Aus, aus“, ruft die Regisseurin und
eilt zur Drehszenerie. „Kinder, beim
Film ist das so: Wir machen das noch
mal.“ Dies wird noch öfters passieren
an diesem Vormittag. Bis alles perfekt
im Kasten ist.

Produktionsleiter Dieter Streck ist
da längst weiter. „Ich habe noch an-
dere Baustellen“, verrät er bei seiner
Abfahrt. Er muss zu den Fallers in
den Schwarzwald. Denn auch für
diese Serie ist er verantwortlich. Vor
vier Jahren hat er diese Produktion
von einem Kollegen „geerbt“, der
seither seinen Ruhestand genießt.
„Manchmal komme ich schon mit
den Namen bei den verschiedenen
Drehorten durcheinander“, schmun-
zelt der Produktionsleiter.

Wenn am Abend bei den Fallers im
Schwarzwald Schluss ist, fährt er zu-
rück an den Bodensee, wo es heute
mit dem Tatort weitergeht. Auch das
Team aus Schwenningen ist dann
dort wieder dabei – und morgen mit
Hanna Schygulla, Irm Hermann und
Margit Carstensen im verlassenen
Haus am See, dessen genaue Lage wir
hier nicht verraten wollen. Nicht
einfach, da den Überblick zu behal-
ten. So viele Drehorte, so viel Perso-
nal, so viele anspruchsvolle Stars.
Aber eine Szene mit 20 Kindern in
Rollstühlen ist auch für den erfahre-
nen Produktionsleiter in seinen über
drei Jahrzehnten in diesem Metier
noch nicht vorgekommen. Den Dreh
am Sonntagmorgen mit den Christy-
Brown-Schülern bei Kleider-Müller
vergisst er nie.
} Mehr auf der fünften Lokalseite

Tatort-Drehort im Modehaus Kleider-Müller: Regisseurin Aelrun Goette mit den Kindern aus der Christy-Brown-Schule gestern Mor-
gen. Foto: Berthold Merkle

„G 8 zerstört die Musiklandschaft des Landes“
Stefan Merkl und seine Kollegen kämpfen auf der Plattform Open Petiton

Der Musiklehrer Stefan Merkl
sorgt sich um die Unterrichts-
qualität am Deutenberg-Gym-
nasium. Zusammen mit seinen
Kollegen von der Musikfach-
schaft hat er jetzt eine Unter-
schriftensammlung auf der
Website Open Petition einge-
richtet und sucht Unterstützer.

Schwenningen. „Wir, die Musikfach-
schaft des Gymnasiums am Deuten-
berg, möchten nicht länger die seit
mehreren Jahren stattfindende Ver-
schlechterung der Arbeitsbedingun-
gen in den außerunterrichtlichen
Arbeitsgemeinschaften hinnehmen“,
schreibt der Musiklehrer.

Merkl, der auch die Jazz-Band an
seiner Schule leitet, sieht einen
„schleichenden Verfall von Arbeits-
gemeinschaften wie Chor, Orchester
und Big Band“. Dies müsse gestoppt
werden. Er beklagt, dass das außer-
unterrichtliche Engagement der
Schüler in musikalischen Arbeitsge-
meinschaften in den letzten Jahren
an allen Gymnasien stark zurückge-
gangen sei.

Die Gründe für diese Entwicklung
seien vielfältig, hängen aber alle mit
dem G 8, dem Abitur nach nur acht
Jahren Gymnasium also, zusammen.
Denn wegen Erhöhung der täglichen
Pflichtstunden seien die Schüler
nicht mehr in der Lage, sich an Mu-
sik-Arbeitsgemeinschaften zu beteili-
gen oder aber es fehle an der Bereit-

schaft, zusätzlich Zeit in der Schule zu
verbringen.

Stefan Merkl und seine Musikkol-
legen schreiben: „Durch die Erhö-
hung der Pflichtstundenzahl pro Tag
wird es den Schulen erschwert, at-
traktive AG-Zeiten im Stundenplan
einzurichten.“ Der höhere Leistungs-
druck durch die Verdichtung des

Unterrichtsstoffes sei ein weiterer
Grund, warum die Schüler nicht
mehr zum Instrumentespielen und
Musizieren kämen.

Die Musiklehrer beklagen auch
den Vorrang, den die naturwissen-
schaftlichen Fächer jetzt genießen.
Wörtlich heißt es in der Petition:
„Diese erhöhten, zum Teil grenzwer-
tigen Leistungsanforderungen wer-
den leider mittlerweile von vielen
Lehrern als auch Eltern mitgetragen
und führen dazu, dass kontinuierli-
che AG-Arbeit schlichtweg unmög-
lich geworden ist.“

Die Leidtragenden dieser Entwick-
lung seien aber auch die Vereine, pri-
vaten Musikschulen, Chöre, aber
auch kirchliche Angebote und Sport-
vereine – alles, was außerhalb der
Schule stattfindet.

Bisher haben knapp 300 Unter-
stützer bei Merkl auf Open Petition
unterschrieben. bm

Info

https://www.openpetition.de/petition/o
nline/g8-zerstoert-die-musiklandschaft-
des-landes-stoppt-den-verfall-der-ar-
beitsgemeinschaften

Engagierter Musiklehrer kämpft für Musik an der Schule: Stefan Merkl.
Foto: NQ-Archiv

VOM TAGE

Beim Gang durch die Stadt
wurden Erinnerungen an die
Kindheit wach. Dazu brauchte es
nur das heute sehr seltene Erlebnis
einer Ofenheizung. In langen
Schwaden zog der gelbe Qualm
übers Dach und verbreitete sein
unverwechselbares Aroma. Der
erste Schnee und der Geruch von
Kohle. Herrlich! Ein Winteranfang
wie früher.

Räuber beim
City-Rondell
Schwenningen. Ein unbekannter Tä-
ter hat am Freitag, gegen 20.30 Uhr,
auf dem Muslenplatz vor dem City-
Rondell eine Fußgängerin mit einer
Pistole bedroht und das Bargeld der
36-Jährigen gefordert.

Als der Räuber aber merkte, dass
sein Opfer mit dem Handy telefonier-
te, rannte er davon. Der Räuber war
etwa 20 bis 25 Jahre alt, circa 170 Zen-
timeter groß, sprach Englisch und
Deutsch mit Akzent und war mit
einem dunklen Tuch maskiert. eb


